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Herr im Hauſe.
An das bittere Wort Hamlets zu ſeiner Mutter: „Vergebt

nir meine Tugend, weil doch in dieſer verfetteten engbrüſtigen
Zeit die Tugend das Laſter um Verzeihung bitten muß,“ er-
innert die Schwäb. Tagwacht bei den Wutausbrüchen des
Chinakollers gegen die Sozialdemokratie, weil ihre Organe
und namentlich der Vorwärts den Zuſammenhang der Tragö-
die in China mit der Weltpolitik der gepanzerten Fauſt
und der „Pachtung“ von Kiautſchou aufgedeckt haben, um vor
der Gefährlichkeit und Verderblichkeit dieſer Politik zu warnen.

Und doch hat ſogar die Frankfurter Zeitung, die ſich ſonſtvorſichtig hütet, dem Chauvinismus auf die Jewen zu treten,

ſich neuerdings zu dem Bekenntnis herbeigelaſſen:
Wer die Dinge kühl beobachtet, kann nicht leugnen

daß die gewaltſame Beſetzung Kiautſchous burg
Deutſchland, welcher die Okkupation Port Arthurs dur
Rußland und Weihaiweis durch England folgte, weſentlich

beigetragen hat, den Fremdenhaſz in China zu
eigern.We ſich dieſer Einſicht auch weitere Kreiſe nicht verſchließen

können und weil der ins Deutſche überſetzte Chamberlainismus
doch gar zu kraß mit der Englandshetze im Burenkrieg in
Widerſpruch ſteht, bemüht ſich die weltpolitiſche Preſſe, das ge
panzerte Vorgehen der Weißen gegen die Gelben damit zu
rechtfertigen, daß ſie den chineſiſchen Kultur- reſp. Unkultur-
zuſtänden recht viel Schlechtes nach ſigt, wogegen im Namen
der Ziviliſation einzuſchreiten das gute Recht der Kultur-
ſtaaten ſei.

Dieſer Aufgabe iſt beſonders ein langer Artikel der Kölne
Zeitung mit der Spitzmarke Wer iſt ſchuld? gewidmet. Au
die Bekehrung der unverbeſſerlichen Sozialdemokraten verzichtet
ſie von vornherein, nur den r Jdealiſten, die ſonſt ganz
rechtſchaffene Patrioten ſind, will ſie die Skrupel beſchwichtigen
oder, wie ſie ſagt, die innere Unruhe etwas benehmen.

Die Ausführungen gipfeln in der Behauptung, China habeſich außerhalb des Rahmens der Kulturvölker geſtellt und werde

von dem Augenblick an, wo die Berührung mit dieſen beginnt,
zu deren Feind, alſo zu einem Kulturhindernis. „China iſt
ein zum Teil hochkultiviertes Land, aber niemals ein Kultur-
land in unſerem Sinne, nicht einmal eines im Sinne antiker
Kultur geweſen. Es hat nicht befruchtet, wohlgethan,
ſondern ſtets die Rolle des Geizhalſes, des Sonderlings, deseiſtig Hochmütigen und geſellſchaftich Exkluſiven geſpielt.“
Pieſes Thema wird nun des Näheren ausgeführt. Der Kauf-

mann, der Miſſionar, der Zollbeamte, der Jngenieur und
Soldat, bie nacheinander in China eingedrungen, ſeien auf un-
ſägliche Schwierigkeiten geſtoßen; viele hätten nur unter Ein-
ſetzung ihres Lebens wirken können. Die Chineſen verhielten
ſich gegen die Beſcherungen der Weißen ablehnend und alſo
das der langen Rede kurzer Sinn haben dieſe das Recht,
ſie den Gelben aufzuzwingen.

Wir wollen uns nicht lange dabei aufhalten, daß ſchon die
Prämiſſe hinfällig iſt, und nur an den Thee und Reis unter
den land wirtſchaftlichen und an die Seiden- und Porzellan-
Jnduſtrie unter den gewerblichen Erzeugniſſen Chinas er-
innern. Die Behauptung, das „geizige“ hätte die all
gemeine Kultur niemals befruchtet, iſt ebenſo wahr, wie der
Satz: das Deutſche Reich habe durch freundſchaftlich-
friedliche Vereinbarung mit der chineſiſchen Regierung
in Kiautſchon eine Kolonie gewonnen!!

Aber davon abgeſehen Wer führt denn bei jeder Gelegen-
heit in Arbeiterſachen das Wort im Mund und in der Feder,
der Unternehmer muß Herr im Hauſe ſein, ohne Rückſicht
auf die Bedürfniſſe und Wünſche der Arbeiter? Sind es nicht
dieſelben Kreiſe, die nun den Chineſen das Recht be-
ſtreiten, Herr in ihrem Hauſe ſein zu dürfen, nach
eigener Facon ſelig zu ſein und eine Kultur nach eigenem
Guſto zu haben

Wir freilich laſſen die Phraſe „Herr im Hauſe“ nicht gelten,
weil der Unternehmer in der Werkſtatt oder Fabrik, ſo lange
die Arbeiter darin arbeiten, ebenſo wenig ausſchließliches
Hausherrenrecht beanſpruchen kann als der Hausbeſitzer in einer
vermieteten Wohnung. Jm übrigen iſt das Recht, eng im
eigenen Hauſe zu ſein, unbeſtritten, ſoweit nicht die öffentlicheSicherheit, z. 9 Feuersgefahr, in Frage kommt.

Nun ſoll auf einmal völkerrechtlich die Theorie gelten, daß
ein Volk nicht Herr in ſeinem Hauſe ſein darf, daß es ſich
gefallen laſſen muß, ſich eine fremde, ihm unſympathiſche Reli

ion, fremde Sitten, fremde Waren, fremde Einrichtungen wider
Willen aufzwingen zu laſſen!

Was würde man in Deutſchland dazu ſagen, wenn ein
anderes Kulturvolk ſich in unſere inneren Angelegenheiten ein-
miſchen wollte? Was für einen Spektakel würden die Patent-
patrioten anſchlagen, wenn England oder Frankreich gegen
diverſe reaktionäre Zuſtände im Deutſchen Reich, gegen Polizei
willkür, gegen die Grober Unfugrechtſprechung, gegen Löbtauer
Klaſſenjuſtiz und dergleichen auch nur auf diplomatiſchem Wege
proteſtieren würde? Es würde heißen: Kehrt ihr vor der
eigenen Thür und blaſet nicht, was euch nicht brennt! Was
in unſerem Hauſe geſchieht, geht euch einen Pfifferling an!Und noch eins: „China hat ſtets die Rolle des Geizhalſes,

des günſtig Hochmütigen, des geſellſchaftlich Exkluſiven geſpielt“,
trompetet der Artikelſchreiber. Ei, welche Rolle hat denn
die kapitaliſtiſche Bourgeoiſie den Arbeiter gegen

über geſpielt, bis die Sozialdemokratie kam und den Wagender Geſerhebung auf das ſozialpolitiſche Geleiſe ſchob, und noch

lange hernach und bis auf den heutigen Tag? Etwa nicht die
Rolle des Geizhalſes des geiſtig Hochmütigen („Bildung undBeſitz“ iſt eine Leibphraſe des kölniſchen Unternehmerorgans),

des geſellſchaftlich Exkluſiven? Muß nicht, was im Verhält-
t er Völker recht iſt, im Verhältnis der Klaſſen billig

ein
Und vollends, was letzteres betrifft, die Blaublütigen auch

gegenüber dem Bürgertum, die mit echt chineſiſchem Kaſten
geiſt imprägniert ſind!

„Der Einteilung der Bevölkerung in Kaſten“, ſchilderte
dasſelbe Blatt wenige Tage vorher in einem Feuilleton, „liegt
wie bei allen Orientalen Herkunft und Stand der Jndividuen
u Grunde Obenan ſtehen die Kaſten der Mandarine oder
Staatsbeamten zu welchen auch die militäriſchen Würden-
träger gehören, und der Gelehrten. Dann folgen die Land-
wirte, die Handwerker, Kaufleute, und als niederſte die Kaſte
der Kuli.“ Wir dächten, unſerer Geſellſchaft würde aus dieſem
gelben Spiegel ihr eigenes holdes Bildnis entgegen-
blicken, nur etwa mit dem Unterſchied, daß bei den Chineſen
die Gelehrten in der oberſten Kaſte rangieren, was ja eine
höhere Wertung der Wiſſenſchaft bekundet als zum Beiſpieldie Auufgeblaſenheit unſerer Geldprotzen gegenüber den Männern

der Wiſſenſchaft oder gar die Koſeworte, die manchmal ein
wiſſenſchaftlich gebildeter Einjähriger oder Landwehrmann vom
drillenden Leutnant oder Hauptmann zu hören bekommt.

Die Ueberlegenheit der weißen Ziviliſation über die gelbe iſtſozialdemokratſcherſeits niemals beſtritten worden. Die Ueber-

mittelung dieſer unſerer höheren Ziviliſation nach China iſt
auch nach unſerer ren ein Kulturwerk, wenn ſie auf
friedlichem Wege erfolgt. Soll ſie ihm aber mit ge-
panzerter Fauſt aufgenötigt werden, ſo haben die Chineſen das
Recht zu erklären: Wir wollen Herr im eigenen Hauſe
ſein!

Der Kampf in China.
Die mordspatriotiſche Preſſe gefällt ſich in dem ſchamloſen

Beginnen, die ſchauerliche Blutthat in Peking als Urſache
unſeres Eingreifens in China hinzuſtellen, ſtatt der unbeſtreit-baren Thaſſache Ehre zu geben, daß das Pekinger Maſſakre

nur die Folge des ſeit Jahren durch europäiſche Uebergriffe
und Unverſchämtheiten im chineſiſchen Volke angehäuften Grolles
geweſen iſt. Nach dieſer frechen Umfälſchung der Wahrheit
iſt es jener Preſſe ein leichtes, den geſchloſſenen Widerſtand
der ſozialdemokratiſchen Preſſe gegen die chineſiſche „Straf-
Expedition als einen neuen Beweis für unſere „vollendete
Vaterlandsloſigkeit“ hinzuſtellen. Wörtlich ſo drückt ſich gleich
jedem beliebigen Schmock des Berliner Lokalanzeigers der
Leitartikler der freiſinnigen Saalezeitung geſtern abend aus.
Nun würden wir uns zwar ſchämen müſſen, wenn unſer
Begriff von Vaterlandsliebe ſich mit der Anſicht deckte, die ein
freiſinniger Bierbankphiliſter über dieſen Begriff hat; aber es
zeigt doch auch dieſer charakteriſtiſche Zug, dem beliebig viele
andere an die Seite geſtellt werden könnten, wie unheilbar
weit der politiſche Marasmus im deutſchen Liberalismus vor-
geſchritten iſt, und wie ſelbſt in Fragen der einfachſten poli-
tiſchen Gerechtigkeit dem liberalen Bürgertum die Scham zu
den Hunden entflohen iſt. Die Zeiten der Ziegler und Wal-
deck ſind vorbei; die liberalen Krüppel ſind geblieben.

Rächen wollen ſie ſich an einem Volke, das in ſeiner poli-
tiſchen Selbſtändigkeit, ſeinem nationalen Ehrgefühl und ſeiner
Eigenart fort und fort aufs empfindlichſte gepeinigt und aufs
gröblichſte beleidigt worden iſt, bis ſelbſt die ſprichwörtliche
chineſiſche Geduld riß. Warum hat man nicht dieſelbe
Energie, die man jetzt auf das Rächen verwenden will, auf
das Retten der in Peking Eingeſchloſſenen verwendet? Merk-
würdig: Keine einzige Stimme erhob ſich aus dem Lager der
bürgerlichen Racheſchreier, die verlangt hätte, daß die 20 000
in Tientſin liegenden Mann unter allen Umſtänden den Ver-
ſuch machten, ſich die 130 Kilometer nach Peking durchzu-ſchlagen, obwohl in den erſten Wochen keine 30000 Chineſen

zwiſchen Tientſin und Peking ſtanden Jetzt, nachdem das
Furchtbare geſchehen, was ſeit anderthalb Monaten vorauszu-
ſehen war, nachdem das Vorgehen der europäiſchen Mächte die
Erregung des chineſiſchen Volkes bis zur Unſinnigkeit erhitzt
hat, jetzt glaubt man chriſtlich, germaniſch und patriotiſch zu
handeln, wenn man gellende Racherufe ausſtößt!

Aber man hat ſchon ſeinen guten Grund Von überall
her kommen die unwiderſprochen bleibenden Nachrichten, daß
die deutſchen „Freiwilligen“ zum guten Teil einfach kom
mandiert worden ſind, am Zuge nach China teilzunehmen.
Die berechtigte Erregung hierüber ſoll durch die Racherufe
niedergebrüllt werden. Allſeits beſteht ferner Unmut da-
rüber, daß die Volksvertretung nicht einberufen wird. Auch
dieſer Unmut ſoll durch das Zetern nach Rache übertönt
werden. Noch ein drittes: Mehrere Stellen der Wilhelms
havener Kaiſerrede klingen noch in ſcharfen Diſſonanzen in
einem guten Teile des deutſchen Volkes nach. Auch dieſe
Stimmen ſollen durch die überlauten Rachepredigten zum
Schweigen gebracht werden.

Man kennt ja den Deutſchen! Man weiß, daß er, wenn
ihm nur häufig genug eine Melodie vorgeſungen wird, dieſe
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Melodie mitſingt, mag ſie ihm vorher auch noch ſo verkehrt er
ſchienen ſein. Rein und unnahbar für das ekle Gebaren er-
weiſt ſich in ihrer Geſamtheit nur die zum Klaſſenbewußtſein
erwachte Arbeiterſchaft. Mögen auch in bürgerlichen Kreiſen
noch genug r men das Vorgehen gegen China miß-
billigen; gegen das Syſtem, dem die Einmiſchung Deutſch-
lands entſpringt, kämpft bewußt und konſequent nur die Ar
beiterklaſſe, ein Beweis, wie hoch ſie ſich in ihrer Denkweiſe
ſchon über das Bürgertum erhoben hat.

Ueber die Vorgänge in Peking
liegen zuverläſſige Nachrichten auch heute noch nicht vor.
Einzelne Behauptungen, die Chineſen hätten das den Geſandt-
ſchaften zufließende Waſſer vergiftet und Einzelheiten über die
letzten Verzweiflungskämpfe ſind nicht einmal ihrem Urſprunge
nach kontrollierbar, J ihrem Jnhalte nach.

Nicht unwichtig iſt die Nachricht, daß Li-Hung-Tſchang nundoch die Reiſe nach Peking angetreten haben ſog

Jn Berlin hat Graf Bülow der chineſiſchen Geſandt-
ſchaft bekannt gegeben, daß ihr bis auf weiteres nicht
mehr geſtattet werden könne, chiffrierte oder in ver-
abredeter Sprache abgeſandte Telegramme abzu-
ſenden, und daß die offenen Telegramme vor der Abſendung
dem Staatsſekretätär zur Genehmiguug ihrer Beförderung
vorzulegen ſeien.

Jn Tientfin
e ſich die Lage der Verbündeten nach Eroberung der Chineſen
tadt, wobei 62 Geſchütze erbeutet wurden, günſtig geſtaltet.Die Verluſte der Verbündeten ſind äußerſt wer
beſonders haben die Amerikaner und
Japaner gelitten. Das ombardement hat in der
Chineſenſtadt mehrere Exploſionen hervorgerufen. Die deutſchen
Verluſte ſollen mäßig ſein.

Die Ausdehnung der Unruhen
auf Schanghai, der Hauptſtadt von Mittelchina, etwa 1000Kilometer ſiduſch vom jetzigen Kriegsſchauplatz gelegen, iſt zur

unbeſtreitbaren Thatſache geworden. Die Meldungen über
Wſrch vorgekommene Zerſtörung europäiſcher Miſſionen ſind
unſicher.

Haltung der Mächte.
Amerika will 15 000 Mann nach China ſenden. Auch

Spanien, das eben erſt das Elend im eigenen Lande mit
Flinte und Säbel zur Ruhe bringen mußte, wird ſich gleich
falls an der „Kulturmiſſion“ in China beteiligen durch Ent-
ſendung von einigen tauſend Mann. Japan hat zur Zeit
23 000 Soldaten auf chineſiſchem Boden ſtehen. Jtalien
entſendet eine Brigade, doch verzichtet es auf Landerwerb. Das
iſt vernünftig, denn noch hat Jtalien den aſrikaniſchen Knochen
von Maſſaua nicht hinunterwürgen können.

Rußland und Deutſchland liegen ſich brüderlich im
rm.

Die ruſſiſche Oberzenſurbehörde hat allen ruſſiſchen Zeituw
gen den gemeſſenen Befehl zugehen laſſen, „nichts Nach
teiliges über die Haltung und Thätigkeit Deutſchlands in Bezug auf die Sineſuſchen irren zu ver-
öffentlichen Wenn nur damit auch die etwaigen Fehler
Deutſchlands ſelbſt beſeitigt würden!

Tagesgeſoidhte.
Halle a. S., 19. Juli 1900.

Nochmals das rätſelhafte Datum. Nunmehr liegt eine
offizielle Depeſche des engliſchen Geſandten in Peking an den
engliſchen Konſul in Tientſin vor, welche am 20. Juni aus
Peking abgeſandt wurde, und ausdrücklich beſagt, daß am Tage
vorher, alſo am 19. Juni, der deutſche Geſandte Freiherr
v. Ketteler ermordet worden iſt. Nun iſt aber Thatſache, daß
bereits am Abend des 16. Juni in Berlin die Depeſche von
der Ermordung Kettelers einlief. Sie iſt in allen berliner
Morgenblättern vom 17. Juni enthalten. Wie iſt es möglich

die Depeſche kam über London daß man dort am 16. Juni
eine That als vollbracht verkündete, die erſt am 19. Juni
geſchehen iſt? Dieſer Widerſpruch muß unbedingt gelöſt
werden, wenn das Volk nicht auf die ſonderbarſten Gedanken
kommen ſoll.

Deutſche mit deutſchen Gewehren erſchoſſen. Von
dem Umfange, in dem deutſche Waffen von den Chineſen gegen
unſere Rachetruppen verwendet werden, giebt die Mittei
lung einen Begriff, daß in dem einen Jahr 1899 allein
über Hamburg für ſechs Millionen Mark Waffen und
Munition nach China geliefert wurden. Der deutſche Prole
tarier trägt ſeine Knochen zu Felde für den Profit des deut
ſchen Kapitaliſten, und dieſer liefert die Waffen, damit der
deutſche Proletarier totgeſchoſſen werden kann. Man nenn
das Arbeitsteilung.

Vom freien Willen der Freiwilligen. Zu dieſen
Kapitel berichtet das Neue Münchener Tageblatt: „Eine ſchlimm
Ueberraſchung iſt verſchiedenen Bürgersleuten zu teil geworden
indem Söhne von ihnen, die ſich zur Zeit bei den Artillerie
Schießübungen auf dem Lechfeld befinden, nach China ein
fach beordert wurden. Es hat dies ſeinen Grund darin



daß

gebrachten freiſinnigen Antrag, die
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bei der in Rede t nicht dieenügende Anzahl von Freiwilligen m und man des
lb zur Ausloſung ſchritt.“ Das Depeſchen Bureau
erold verſendet folgende Nürnberger Nachricht vom 16. Juli

„Heute mittag gingen die für China beſtimmtenunter Mu leitung und zahlreicher Beleiligung vu li
kums nach München ab. Bei ihnen (zehn Mann) befanden ſich
nur einige Freiwillige, die meiſten mußten ausgeloſt
werden, da ſich nur einzelne gemeldet hatten.

Die zahlreichen unwiderſprochen gebliebenen Fälle beweiſen
deutlich, daß man das Freiwilligenſyſtem nur als eine vor
läufig gewährte Wohlthat anſieht, ſich aber berechtigt fühlt,
deutſche Truppen ohne Rückſicht auf ihren Willen zu über
ſeeiſchen Dienſten zu verwenden.

Das Ende kommt. Deutlicher und deutlicher werden die
daß es zu Ende geht mit der Zeit des guten, flotten

Heſchäftsganges, daß die Periode der Proſperität ablaufen will.
Schon hat es an der Börſe Schreckenstage gegeben, der beſte
Beweis, daß das feſte Vertrauen in die Dauer des wirtſchaft
lichen Aufſchwungs den Börſianern ſchon verloren ging, ſchon
ſind die Jnduſtrieaktien vom hohen Stande der beſten Zeit
merklich abgefallen.

Auf dem Arbeitsmarkte wird der Andrang größer die
ſeiernden Hände mehren ſich, die Jnduſtrie nimmt weniger
Arbeitskräfte auf. Die Zahlen, welche die berliner Zeitſchrift
Der Arbeitsmarkt giebt wir veröffentlichten ſie geſtern
unter Sozialem zeigen das dem blödeſten Auge.

Mannigfache Geſchäftsſtockungen, die die vom europäiſchenunverſtand heraufbeſchworene chineſiſche Volkserhebung zur

Folge hat, werden die Lage weiter verſchlechtern. Der Krach
der Weltpolitik dürfte den drohenden wirtſchaftlichen Krach be
ſchleunigen. Für die Arbeiter öffnet ſich die Ausſicht auf eine
böſe, traurige Zeit auf ihren Rücken werden vornehmlich
die Prügel fallen, die die Bourgeoiſie verdient hat. Ausweichenkönnen e den drohenden Ungewittern nicht, aufhalten können

ſie die Kriſe nicht, aber gefaßten Herzens können ſie ſie kommen
ſehen, wenn ſie wiſſen, daß ſie in der guten Zeit ihre Pflicht
gethan haben, wenn ſie zu ſtarker Gemeinſchaft vereinigt ſind,
und das übliche Verfahren der Unternehmer, für die geſunkenen
Profite am Arbeitslohn ſich ſchadlos zu halten, ſcheitern laſſen
können an der Einheit des Fühlens und des Wollens!

Ein Lob aus Gegners Mund. Jn einer Beſprechung
des geplanten Angriffs Poſadowskys auf das Selbſtverwaltungs-
recht der Krankenkaſſen macht der Freiburger Bote den ſozial-demokratiſchen Arbeitern folgendes Kompliment:

die Gerechtigkeit verlangt dies anzuerkennen man hat
im großen und ganzen mit den „Genoſſen“ keine ſchlechtenFrſahennger gemacht.“

Wenn ſchon ein Zentrumsblatt von „keinen ſchlechten Er
fahrungen“ mit den Sozialdemokraten ſpricht, dann darf man
dies ruhig als Geſtändnis auffaſſen, daß man in dieſer Be
ziehung gute Erfahrungen gemacht hat.

Stadtväter in der Klemme. Die elberfelder Stadt
derordneten verhandelten am Dienstag über den erneut ein

Stadthalle den
Sozialdewokraten freizugeben. Ein von konſer
vativer Seite geſtellter Antrag, die Stadthalle den Sozial-
demokraten wohl für feſtliche Veranſtaltungen, nicht aber für
politiſche Verſammlungen freizugeben, wurde mit 13 gegen
15 Stimmen abgelehnt. Der freiſinnige Antrag fiel mit 10
gegen 19 Stimmen. Ein nationalliberaler Antrag, die Stadt
halle allen Parteien ſowohl zu politiſchen als auch feſtlichen
Zwecken vorzuenthalten, wurde mit 15 gegen 14 Stimmen
angenommen. Dafür ſtimmte auch Oberbürgermeiſter Funck.

Um ſich aus der unangenehmen Lage zu befreien, in die ſich
die Majorität mit dem Beſchluß vom 26. Juni gebracht hatte,
hat man jetzt einen kapitalen Schildbürgerſtreich verübt. Die
Stadthalle entſtand aus einem dringenden Bedürfnis, ein
Lokal für öffentliche Verſammlungen zu
ſchaffen, da Elberfeld thatſächlich kein irgendwie genügendes
Lokal aufzuweiſen hatte. Dieſes neue Verſammlungslokal ſollte
ſo eingerichtet werden, daß es gleichzeitig auch für muſikaliſche
Zwecke verwendbar ſei. Jetzt iſt der Bau mit einem Aufwand
von 24 Millionen Mark fertiggeſtellt, und alle Parteien ſind
in einer noch übleren Lage als früher, da der alte
Johannisberg, der abgebrochen worden iſt, allen Parteien zu
gänglich war.

Welche klägliche Halbheit! Statt einfach das zu Verſamm-
lungen beſtimmte Lokal allen Parteien einzuräumen, ver-
ſchließt man es allen. Die Spezies der Schildbürger iſt
noch nicht ausgeſtorben.

Von der Handwerksretterei. Jn der nürnberger Tiſchler-
Zwangsinnung hat man eingeſehen, daß ſich der „goldene
Boden“ des Handwerks auch zwangsweiſe nicht mehr herbei-
ſchaffen läßt, und es macht ſich daher eine ſtarke Bewegung
geltend, die die Auflöſung der Jnnung bezweckt. Eine Liſte,
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die in Umlauf wurde, weiſt bereits 300 Unterſchriftenauf. Auch e nnungen gärt es da und dort,
Leute, die noch vor kurzem Jnnungsſchwärmer geweſen ſind,
ſind jetzt überzeugt, daß derartige, aus der en hervorge

olte Einrichtungen nicht nur keinen Nutzen, ſondern auch eine
enge unbequemer Scherereien mit ſich bringen und daß die

Beiträge zum Fenſter hinausgeworfen ſind. Ueber kurz oder
lang wird die mit ſo großem Tamtam ins Werk geſetzte Hand
werksretterei zum alten Eiſen gelegt ſein.

Onkel Chlodwig amtsmüde Ein Berliner Blatt
meldet, daß Fürſt Hohenlohe das Haus Unter den Linden 77
für z auf drei Jahre gemietet hat.

er in der Wilhelmſtraße bereits ausgemietet Reicht
ſeine Elaſtizität nicht mehr aus, die Chinaſprünge mitzu-
machen

Kummervolle Selbſtändigkeit. Jn der Deutſchen Juriſten
eitung beſprach kürzlich der Rechtsanwalt Straub das neuerenhansſtegergeſe dem er jede Wirkſamkeit im Sinne der

Mittelſtandsretter abſpricht. Dabei ſagt der Herr, der nicht
Sozialdemokrat iſt, daß zahlreichen Leuten aus dem Mittel
ſtande damit gar nicht gedient ſei, daß man ihnen dazu
verhelfe, ihre kummervolle Selbſtändigkeit zu er
halten; viele von W atmeten auf und begännen ein neues
Leben in dem Augenblicke, wo ſie ihr ſelbſtändiges Geſchäft
freiwillig oder gezwungen aufgeben und in einem der Waren
häuſer eine ſorgenloſe auskömmliche Stellung fänden.

Das letztere iſt nun wohl etwas zu optimiſtiſch gedacht, aber
die „kummervolle Selbſtändigkeit“ wird ſchon ſtimmen.
Jedenfalls handelt der nicht menſchenfreundlich, der den un
e emen Todeskampf des Kleinbetriebs künſtlich ver

ngert.

Zur Nachahmung empfohlen. Um den perſönlichen Ver
kehr mit den Arbeitern reger zu geſtalten, hält der Gewerbe
Jnſpektor für den mainzer Bezirk, Herr Bäntſch, in ein
zelnen Gewerkſchaften und ſonſtigen Arbeitervereinen Vorträge.
So hat er kürzlich in der Gewerkſchaft der nichtgewerblichen
Arbeiter einen Vortrag über die Novelle zum Unfallverſiche-
rungs-Geſetz gehalten. Jn dem jüngſten Bericht konſtatiert er,
daß ſich der Verkehr mit den Arbeitern immer lebhafter geſtaltet habe und für beide Teile e ſdeen geweſen
ſei. Auch die übrigen heſſiſchen GewerbeInſpektoren berichten,
daß ihnen aus dem Verkehr mit den Arbeiter d Vorhe
manche wertvolle geworden iſt. Der Beamte für

nden er Bezirk, Herr geln, hat dem Vor
ſitzenden des dortigen Gewerkſchaftskartells den Wunſch aus

Selbſtverſtändlichgeſprochen, einer l beizuwohnen. S
wird man dem ſeitens der Arbeiter bereitwilligſt willfahren.

Wie Herr v. Miquel Oberbürgermeiſter wurde. Man
ſchreibt der v Ztg. Aus der erſten Amtsperiode Miquels
in Osnabrück iſt im Anſchluß an den dort kürzlich erfolgten
Tod des Juſtizrats Graff eine charakteriſtiſche Anekdote zu er-
zählen, die in weiteren Kreiſen noch nicht bekannt ſein dürfte.

s war im Jahre 1867, als König Wilhelm in Begleitung
Bismarcks auch nach Osnabrück kam und ſich auf dem Rat-
haus durch den damaligen Bürgermeiſter Miquel die Mit-
lieder der ſtädtiſchen Kollegien vorſtellen ließ. Graff warWorthalter des Bürgervorſteher-Kollegs Stadtverordneten

Vorſteher), und auf ihn wies Miquel mit den Worten:
„Mafeſtät, dieſer hier iſt mein Steuerverweigerer!“ Dieſe
Szene wurde viel belacht und ſchließlich erhielt der „Steuer
rrweigerer“ den Roten Adlerorden zur Beſſerung. Zu
Miquel aber ſagte der König: „Nun, Herr Oberbürgermeiſter,
Jhnen darf ich wohl keinen Orden anbieten.“ Und
ſo ward Verdienſt ſeine Krone!

Miquel, der alte Steuerverweigerer iſt zum Steuer-
finder geworden, und Orden, die ihm angeboten worden
ſind, hat er auch genommen.

Die neueſte Dreſchleiſtung des Grafen Pückler,
in einer berliner Verſammlung, in der über den
Mord geredet wurde, enthält folgende kräftige Stellen:

„Zwei Völkerſchaften bewohnen unſer deutſches Vaterland,
die Deutſchen und die Juden. Auf die Dauer iſt ein Ver
tragen zwiſchen dieſen beiden ganz unmöglich, folglich muß
die eine herausgeſchmiſſen werden. Das iſt die einzig

ezeitigt
onitzer

mögliche praktiſche Löſung der Fremdenfrage. Durchhauen
und rausſchmeißzen, das iſt das einzige. Troſtlos
iſt unſere Knechtſchaft in den Judenbanden. Weg darum
mit der thörichten Humanität und der albernen Ge-
rrrriets Kein Mitleid dürfen wir mit dem jüdiſchen
ingeziefer haben. Mitleid ſollen wir nur mit uns ſelbſt

haben, ſonſt bleiben wir auf der Strecke. Der Himmel hat
das deutſche Vaterland uns gegeben, nicht der ekelhaften,
dreckigen Juden geſellſchaft. Freie deutſche Männer
wollen wir ſein und werden.

Das Durchhauen iſt natürlich nur bild lich gemeint! Graf
Pückler ſchwärmt gar nicht für die rohe Gewalt. Er iſt aber
ein guter deutſcher Patriot, der ſelbſtverſtändlich auch blutige
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e e u. deren e ccaenceeder ine en Dreſchgrafen verlangt haben.

VBarteinachrichten.
Eine Schauermär wird von der Straßburge Poft verS ebreitet. Dre ſoll Bueb am Abend der Stichwahl von

mehreren „Genoſſen“ gufgelauert und mit Knüppeln überfallen
worden ſein. Unſer Straßburger Parteiorgan bemerkt den.
daß keinem Mülhauſer igenoſſen etwas davon bekannt iſt,
daß aber Bueb jenen Abend in Gemeinſchaft zweier durch einen
gup cleiggests bekannten Häuſerſpekulanten verbracht hat und
in rer eng ſogar auf r Zeit im t war.Ueber den usſchluß von Bueb und Hickel aus der
Partei enthält heute der Vorwärts ausführlichere Mitteilungen.
Wir werden dieſelben morgen veröffentlichen.J die Redaktion der Münchener Poſt ſt Szreſe
Adolf Lubnow, zuletzt Redakteur an der Peipziger Volks
zeitung, eingetreten und hat die Leitung des allgemeinen poli
tiſchen Teils übernommen.

Gewerkßſchaftliches.

Kartellbibliothek. Die Gewerkſchaften von Mittweida
haben ihre ſämtlichen Bibliotheken zuſammengelegt und ſie zu
einer ſtattlichen Geſamtbibliothek, die vom Gewerkſchaftskartell
verwaltet wird, vereinigt.

Als unbegründet hat ſich beim Metallarbeiterverbande die
t c erausgeſtellt, durch Einführung der Arbeits
loſen- Unterſtützung und infolge der dann nötig werden-
den Erhöhung der Mit eder würden wen Litglieder
abſpringen. Es ſind im Gegenteil, ſeit er Ja die Gene
wie a des Metallarbeiterverbandes in Halle dieinführung der Arbeitsloſen- Unterſtützung beſchloß, über 10 000

zug Mitglieder beigetreten, trotz der um 10 Pfg. erhöhten
ochenſteuer. Der Verband hofft, daß er nächſtes Jahr wenn2 e r rlges Beſtehen feiern wird, die 100 000 Mitglie

er voll hat.
Die Bauſchlofſer in Hamburg ſind in den Streik eingetreten,

weil ihre Forderungen nicht bewilligt worden ſind.
ederarbeiterſtreik. Sämtliche Glattfalzer, Ausnehmer

bei der Firmaund Blanchierer haben die Arbeit niedergelegt

Knecht in iteig tDie ſtädtiſchen Gasarbeiter in Berlin haben am 18. J
unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Kirſchner und in An
weſenheit des Stadtrats Marggraff mit der techniſchen Kon-
ferenz der ſtädtiſchen Gasanſtalts- Verwaltung verhandelt. Es
ſind Ermittelungen über die Begründetheit des Antrags der
Arbeiter Deputation im Gange und es ſteht zu Be daß be
reits im Laufe der nächſten Woche ein günſtiger Beſcheid erteilt
werden wird.

Jn der dresdner „Erſten r ExportBrauer.
brauerei“ ſind, nachdem eben erſt ein Vergleich geſchloſſen worden
iſt, fünf Mann gemaßregelt worden. Die anderen haben, da
ihnen die Kündigung in Ausſicht geſtellt wurde, die Arbeit ſo
fort niedergelegt.

Ausland.
Holland. Die Hafenarbeiter in Rotterdam beſchloſſen die

Fortſetzung des Ausſtandes. 600 ausländiſche Arbeiter arbeiten.
Der Ausſtand der Bäckergehilfen dauert fort, da noch

keine Verſtändigung mit den Arbeitgebern erzielt wurde.

Die Leiſtungen
der deutſchen Krankenkaſſen.

Die bevorſtehende Aenderung des Krankenkaſſengeſetzes giebt
Veranlaſſung, ſich mit den bisherigen Leiſtungen der ver-
ſchiedenen Kaſſenarten zu beſchäftigen. Da ergiebt, ſich daß im
Durchſchnitt des Jahrzehnts 1889,98 auf einen Krankheitstag
an Krankheitskoſten enthalten bei den

Gemeindekaſſen 1.82 Mk.
Jnnungskaſſen 222
Eingeſchr. Hilfsk. 2.25
Landesrechtl. Hilfsk. 2.25
Ortskaſſen 228
Baukaſſen 2.581
Betriebskaſſen 2.61

Die hohen Leiſtungsziffern der Bau und der Jnnungskaſſen
erklären ſich aus den meiſt über den Durchſchnitt ragenden
Lohnſätzen der Mitglieder dieſer Kaſſen. Klar ergiebt ſich
jedoch, daß die Gemeindekaſſen leiſtungsunfähig ſind.

Auf die Verwaltungkoſten entfielen von jeder Mark
Einnahme im Jahre 1896 bei den Ortskaſſen 7,4 Pfg., bei den
Jnnungskaſſen 9,9 Pfg.. bei den eingeſchriebenen Hilfskaſſen
7,8 Pfg. und bei den landwirtſchaftlichen Hilfskaſſen 6,3 Pfg.

Bei Einrechnung der Rücklagen für den Reſervefonds und
der übrigen Kaſſenleiſtungen ergiebt ſich, daß am wenigſten
leiſten die Gemeindekaſſen, Baukaſſen und Jnnungskaſſen dann
folgen die Betriebs- und Ortskaſſen; am meiſten leiſten
die freien Hilfskaſſen.

Seit durch Aenderung des Krankenkaſſengeſetzes im
Jahre 1892 Zehntauſende von Arbeitern gezwungen wurden

Die Erbſchleicherinnen.

2) Roman von Ernſt von Wolzogen.

„Na, Kopf hoch, Kinnings, das wird ja woll allzu ſchlimm
nicht werden,“ fuhr die Alte fort. „Es iſt ganz gut, wenn man
in jungen Jahren ein biſchen in der Welt herumkömmt. 3
bin auch mit achtzehn Jahren ſchon zu Verwandten na
Caracas in Venezuela en worden, alſo noch n bigen
weiter als bloß von München nach Berlin. Jgittigitt! as
hab' ich da geheult! Und dann wurd's doch ganz fidel und
dann kriegt ich ja auch bald meinen ſeligen Mann da draußen.
Jch bin nämlich die Frau Konſul Thormälen aus Hamburg,
und jetzt komm' ich eben zurück von Beſuch bei meinem Schwieger
ſohn. Der hat 'n Geſchäft in Mailand. Tja, ſo kommt man
herum in der Welt. Das iſt ganz nett, dabei bleibt man hübſch
mobil. Na, nu kommt mal her, ſetzt euch hier zu mir, nu
wollen wir mal erſt 'n biſchen frühſtücken und dann woll'n
ren was erzählen dabei kömmt man auf andere Ge

anken.“
Sie holte aus ihrer Reiſetaſche eine Flaſche Wein mit Glas,

belegte Brötchen, ſowie einiges Obſt Ferrge und die beiden
Schweſtern ließen ſich denn auch nach einigem beſcheidenen
8 ern bewegen, an der frühen Mahlzeit es war kaume ühr teilzunehmen. Die Butterbrote waren zwar ein
wenig trocken geworden das hinderte aber nicht, daß ſie mit
gutem Appetit verzehrt wurden. Der ſchwere Wein erwärmte
ihnen das Blut und löſte ihre Zungen, ſo daß bald eine leb
hafte Unterhaltung im Gange war. Die ſteife, hagere Dame in
der Ecke blickte einigermaßen neidiſch hinüber; ſie hatte ſäuer-
lich dankend die freundlich angebotene Beteiligung an der Mahl-
zeit abgelehnt.

„Na, nun ſagt mir auch mal, wie ihr heißt, Kinnings, fragte
die Frau Konſul im Laufe des Geſprächs; „die Welt iſt ja
b lis gar nicht ſo groß und man findet überall Beziehungen

aus.
Die beiden jungen Mädchen empfanden die Wißbegier der

alten Dame durchaus nicht als unangenehme Zudringlichkeit,

ſondern waren im Gegenteil recht froh, von ſich und ihr
Verhältniſſen ſprechen dürfen, und ſo hatten ſie bald ihre
ganze einfache Lebensgeſchichte zum beſten gegeben.

Sie hießen Katharina und Eliſabeth Mödlinger, der Vater
war ein viel an deutſchen Theatern herumgekommener Sänger
und Schauſpieler geweſen, die Mutter eine Norddeutſche, Tochter
eines höheren Beamten, die dem ſchönen Manne und liebens-
würdigen Künſtler aus romantiſcher Neigung gefolgt und

mit ihrer bürgerſtolzen tugendhaften Familie ganz zer-
allen war.Auch als nach wenigen Jahren einer glücklichen Ehe der

Gatte in München ſtarb, hatte ſich die wohlhabende Familie
nicht mehr viel um die Frau gekümmert, ſo h ſie ſich und
ihre beiden Töchter nur in harter Arbeit, durch Unterricht in
Sprachen und Muſik, leidlich anſtändig durchzubringen ver-
mocht hatte. Die Mutter war erſt vor wenigen Monaten ge-
ſtorben, ohne Vermögen zu hinterlaſſen, und nun waren ſie
darauf angewieſen, die ihnen angebotene n im Hauſe
des älteſten Bruders ihrer Mutter, des Geheimrats und Pro-
feſſors Doktor Riemſchneider in Berlin anzunehmen, der durch
eine Heirat mit einer reichen Kaufmannstochter ſehr wohlhabend
geworden war und keine Kinder hatte.

Die Frau Konſul Thormälen beſann ſich: „Riemſchneider,
m, nee, Riemſchneider kenn' ich nich. Jch kenn' ſonſt viele
enſchen in Berlin, aber unter der reren freilich

die Leute halten ſich gar erkluſiv. Unſere Bekannten ſind
alle Kaufleute oder Jnduſtrielle, auch ein paar Beamte
natürlich, ſogar zwei Offiziersfamilien ſo was hat man
ja immer in die kern Kreiſe. Aber wartet mal:r iſt denn die Frau Profeſſor Riemſchneider für eine Ge

orene 2“
Die beiden Mädchen beſannen ſich, konnten aber nicht auf

den Namen kommen und ſie wußten nur, daß der Vater
der Tante eine Leinenfabrik oder ſo etwas in Bielefeld
gehabt habe.

„Na ſeht ihr, den hätt' ich nu ſicher gekannt!“ ſagte die alte
ame. „Vor Profeſſoren und ſo etwas hab' ich ſelbſt 'n

biſchen Bange, beſonders vor den glattraſierten, die einen
ſo über die Brille ankieken. Aber heutzutage giebt es ja au
unter ſolche Leute ganz menſchliche Jndividibums, hehehe

Das wird wohl allzu ſchlimm nich werden, und wenn der
Mann viel Geld und keine Kinder hat, na denn würd' ich

mich an eurer Stelle fein und ſchlau aufs Erbſchleichen ver
legen.

„O mei!“ rief neth ganz ren
Die dürre Dame in der Ecke rümpfte verächtlich die Naſe

und murmelte etwas vor ſich hin, während Lizzi vergnügt auf
lachte und ſagte

„Wiſſen S', Frau Konſul, dees trau'n wir uns net. Der
Onkel hat uns vor a paar Jahr in München b'ſucht, das erſte
und einzige Mal, und da hab'n mir ſo Angſt kriegt, daß mir
uns gar net amal J lachen getraut hab'n, wann er uns ſo

r über d' Brillen ang'ſchaut hat. Wiſſen S', dees
is ſo aner.

r machte die Frau Konſul, komiſch erſchrocken, und ſtarrte
die Spre

Die zuckte die Achſeln und rm wieder die Naſe.

3ſerten miteinander, und die Frau Konſul rückte ihnen nach,

r wasben von den Eltern
ermögen.“

(Fortſetzung folgt.)
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die freien Hilfskaſſen zu verlaſſen und in die Ortskaſſen einzu
treten und dort mitzuwirken, iſt die Leiſtungsfähigkeit der Orts
kaſſen beträchtlich geſtiegen. Die Ausgaben der Ortskaſſen
ſtiegen von 1893/98 von 50,7 Mill. auf 65,9 Millionen Mark
und ihre Reſervefonds von 25,8 auf 55 Mill. Mark. Dabei
arbeiten die Ortskaſſen billiger als andere; denn ihre Ver-
waltungsausgaben betrugen, wie ſchon bemerkt, nur 7,4 Proz.,
während ſie bei andern 10, ja 12,7 und 15,5 Prozent aus
machten.

Jn ſämtlichen Kaſſen ſteigerten ſich von 1893--1898 die
Ausgaben
für Krankengeld von 45,8 Mill. Mk. auf 54,4 Mill. Mk. gl. 18,8 /0
für Arznei und

Heilmittel 177 220 24,4 /0für Anſtaltsver

pflegung rc. 171 22, 920für ärztliches

Honorar 214 291 38,3 oVollſtändig unberechtigt iſt die Behauptung, die von den Ar-
beitern verwalteten Kaſſen drückten das Honorar für die Aerzte
herunter. Das Arzthonorar ſtieg vielmehr von 1897—1898

bei den Betriebskaſſen um 36,6 Prozent
bei den Ortskaſſen um 41,5 Prozent
bei den eingeſchr. Hilfsk. um 44,4 Prozent.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Juli 1900.

Parteigenoſſen! Heute abend 29 Ahr
öffentliche Verſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins. Thema: Gewerkſchaften und
Sozialdemokratie.

Für die Freunde der Gewinnbeteiligung. Jn der
letzten Sitzung des Gewerbegerichts kam u. a. ein Fall zur

der die Arbeiterfreundlichkeit der Vertreter der
Halleſchen Maſchinenfabrik in einem mehr als grellen Lichte
erſcheinen ließ. Wir haben wiederholt auf den Köder „Ge-
winnbeteiligung“ hingewieſen und geſagt, daß ſich der Arbeiter
durch dieſelbe mit Haut und Haaren verkauft und ſeine volle
Selbſtſtändigkeit aufgiebt. Schon im Juli 1898 wurde die
Tantieme von dem Amtsgericht in einer Zivilprozeßſache als
eine Vergütung für Arbeiten 2c., welche auf Grund
eines Arbeitsverhältniſſes geleiſtet werden, angeſehen und der
Antrag eines Gläubigers auf Pfändung der dem Schuldner
en Tantiemen abgelehnt. Wenn es ſich aber darum
reht, dem Arbeiter die längſt verdienten Groſchen wieder zu

nehmen, dann finden die Herren der Halleſchen Maſchinen
fabrik ſchon Mittel und Mittelchen, die Tantieme nicht als
einen Teil des Lohnes erſcheinen zu laſſen.

Es klagten die Schloſſer Wagner und Stahl t dieW Riedel und Kemnitz Aktiengeſellſchaft a uszah-
ung der tie Wagner verlangte 132 Mark und
Stahl zirka 40 M. Beide waren im Monat Juni, alſo kurz
vor Auszahlung der Tantieme aus der Arbeit gegangen bezw.
„gegangen worden“ und hatten nun als Miniaturaktionäre
das Nachſehen. Die Firma Riedel weigerte ſich zu zahlen, da
die Kläger obwohl Wagner über 8 Jahre dort beſchäftigt
war nicht ihr volles Jahr das klingt ſehr nach Geſinde,
aber es iſt nun einmal nicht anders „ausgehalten“ hatten.
Der Vertreter des Herrn Riedel, Geſchäftsführer Rothe, ſtützte
ſich auf Abſatz 4 des Regulativs für Auszahlung der Tantieme,
in welchem es heißt:

Wer wegen Unbrauchbarkeit oder wie oder wegen un
gehörigen Betragens aus der Arbeit entlaſſen wird, oder wer
die Arbeit freiwillig verläßt, wer mit Arbeitseinſtel-
lung droht oder andere dazu zu verleiten ſucht,
wer rn oder von der Arbeit eigenmächtig wegbleibt
oder ſich andere grobe Ungehörigkeiten zu ſchulden kommen
läßt, verliert dadurch jeden Anſpruch auf Tantieme.Der Kläger Wagner e dieſer Paſſus könne auf ſeinen

Fall keine Anwendung finden, da er ſich die langen r
hindurch gut geführt und ſtets ſeine Schuldigkeit gethan habe.
Die Aufhebung des Arbeitsverhältniſſes liege tiefer. Er habe
nur mit dem Schloſſer Brückner gen Heiland nicht e
arbeiten wollen. Dieſer lange bl Str habe dort
die Leute verklatſcht und auch die Meiſter ſchlecht gemacht.
Dem Obermeiſter Marx habe er einen en genannt, um
die Sache zu unterſuchen, aber leider ſei keine Unterſuchung
angeſtellt worden. Er, Kläger, habe früher andere Arbeit ge-
macht und es nicht über ſich gewinnen können, mit Brückner,
der immer die Leute anſchwärze, zuſammen zu arbeiten. Auf
Vorhalt habe aber Meiſter Marx geſagt: „Andere Arbeit habe
ich nicht für Sie“, worauf er es vorgezogen habe, der
ſchen Maſchinenfabrik den Rücken zu kehren. 8 eiſter
Marr beſtätigt im weſentlichen die Angaben des Klägers. W.
habe durchaus nicht mit Brückner zuſammen arbeiten wollen
jedoch müſſe er, der Zeuge, dem Wagner beſtätigen, daß dieſer
ein brauchbarer Arbeiter ſei. Von Unbrauchbarkeit und Un-
fleiß, wie es in dem Abſatz 4 des Regulativs heiße, ſei bei
Wagner keine Rede. Der Vertreter des Beklagten meinte, daß
aber vielleicht der Punkt „grobe Ungehörigkeiten“ in Frage
käme und daraufhin ſchon die Abweiſung des Klägers erfolgen
könne. Die Tantieme gelte nur dann als ein Teil des Lohnes,
wenn der Arbeiter bis zum 1. Juli ausharre. Dieſe Deduk-
tion war ſogar dem Stadtrat Winter zu bunt, der dann dem
Herrn Rothe zu verſtehen gab, daß man in dem Verhalten
Wagners wohl keine grobe Ungehörigkeit erblicken könne undMeter Marx war derſelben Anſicht. Der Vorſitzende erteilte

dann dem Herrn Rothe den Rat, es nicht zu einem Ur-
teil kommen zu laſſen und die Angelegenheit noch einmaldem Herrn. Gcheimrat Riedel zu unterbreiten, damit dem

Kläger vielleicht gutwillig ſein Geld gegeben werde. Auch
Meiſter Marx wurde erſucht, bei dem Rat für Wagner zu
ſprechen. Das Gericht vertagte deshalb die Sache. Der
Kläger Stahl räumte ſo halb und halb ein, einen „groben

ne worin derſelbe beſtand, erfuhr man leider nicht
gangen zu haben. meinte aber, andere Leute, die heute

noch in der Halleſchen beſchäftigt ſind, hätten ſchon noch gröbere
An begangen. Er führe die ganze Sache auf perſönliche

ntipathie 5 Stahl wurde r koſtenpflichtig ab
n o wirkt die ſegensreiche Einführung der „Gewinn

eteiligung“.

Für die ausgeſperrten däniſchen Arbeiter ſind voriges
Jahr aus Deutſchland insgeſamt 198 628.50 Mk., alſo faſt
er Mark beigeſteuert worden. Davon liefen
ei der General- Kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands

141 347.87 Mk. ein, nämlich 55 022.08 Mk. von den Zentral-
verbänden, 75 630.08 Mk. von den Gewerkſchaftskartellen und
10 695.71 Mk. von ſonſtigen Vereinen und Privaten. Außer-
dem hat der Holzarbeiterverband direkt 15 000 Mk. nach Kopen
hagen geſchickt, der Verband der Handſchuhmacher 3200, der
Metallarbeiterverband 22 100 und die Metallarbeiter Berlins
20 567.40 Mk.

Aus dem Verbreitungsbezirk unſeres Volksblattes ſind nach
einer Zuſammenſtellung in der neueſten Nummer des Korre-
ſpondenzblattes der Gen.- Kommiſſion folgende r r
beigeſteuert worden: die Buchdrucker in Naumburg 20 Mk.,
Glaſer in Zeitz 8.60 Mk., Holzarbeiter in Naumburg 15, in
Zeitz 100 Mk., Maſchiniſten u. Heizer in Weißenfels 25 Mk.,
Zentralverband der Maurer in Eilenburg 100, Bad Köſen 5,
Schkeuditz 50 Mk., Porzellanarbeiter in Wittenberg 36.25 Mk.,chneider in Halle 10, in Zeit 10 Mk.,
Sattler in Zeitz 6 Mk.,
Steinſetzer in Eilenburg 10 Mk., Tabakarbeiter in Eisleben
3.50 Mk., Textilarbeiter in Zeitz 15 Mk., die Gewerkſchafts-
kartelle von Bitterfeld 22.95 Mk., Halle 350 Mk., Naum-
burg 75 Mk., Weißenfels 150 Mk., Wittenberg 17.13 Mk.,
gut 95 Mk. Einzelbeiträge ſandten außerdem noch
Bitterfeld 6 Mk., Eilenburg 25 Mk., Eisleben 3.25 Mk., Mühl-
berg 10 Mk.

Ein Bild des Jammers. 47 Familien, insgeſamt 234
Köpfe, ſind gegenwärtig in Halle obdachlos. Der Magiſtrat
will, um Abhilfe zu ſchaffen, ſchleunigſt ein Aſyl für Ob-
dach loſe erbauen. Das hieße über dieſes Bild des Jammers
einen dunklen Schleier decken, der den Jammer zu mildern aber
nicht im ſtande iſt. Arbeiterwohnhäuſer bauen, das iſt
das einzige Mittel Hilfe zu bringen. Hic Rhodus hie salta!
Hier iſt der Stock, Stadtverwaltung, hier ſpringe!

Für erkrankte Krankenkafſenmitglieder iſt die neue
Beſtimmung der Eiſenbahnverkehrsordnung von ich igeit
wonach ſeit dem 1. Januar auf ſämtlichen deutſchen Eiſen

71 enjenigen Mitgliedern von Krankenkaſſen, die von
dieſen in Heilanſtalten oder Exholungs orte entſendet wer
den, die Benutzung der 3. Klaſſe aller Züge zum Militär
fahrpreis, geſtattet wird. Die Klaſſenzugehörigkeit und der
Reiſezweck iſt durch eine Beſcheinigung des Kaſſenvorſtandes
nachzuweiſen. Die Beſcheinigungen ſind nach Vordrucken, die
den Krankenkaſſen unentgeltlich übermittelt werden, auszu-
ſtellen. Jſt in den Beſcheinigungen der Tag der Rückreiſe
nicht angegeben, ſo iſt bei derſelben eine Beſcheinigung des An
taltsleiters, bei t aus dem Erholungsorte eine ſolche
er Ortspolizeibehörde über die Beendigung des Aufenthaltes

beizubringen. Auf jede Fahrkarte werden 25 Kilogr. r
ewährt. Begleiter genießen keine Ermäßigung, Die alte Be
timmung, wonach mittelloſen Kranken, die in eine Heil-

anſtalt reiſen, eine Ermäßigung gewährt wird, bleibt daneben
weiter beſtehen. Die Mittelloſigkeit muß hierbei von der Orts
behörde beſcheinigt werden.

Die Leiche eines 25--30 Fghre alten Mannes iſt
vorgeſtern an der Steinmühle angeſchwemmt worden.

Der in der Heide halb ver ert gufgefundeneArbeiter Wilhelm Fiſcher a in der t an Salat ge
ſtorben.

Ertrunken iſt geſtern im FloraBad an den Pulverweiden
ein älterer Badegaſt. Die Leiche wurde heute früh geborgen.

Dem Leichtfinn eines Knaben iſt ein Upglax all ver
et der den 10 jährigen Maurerſohn Starke betroffen hat.

em Starke flog die Mütze über den eiſernen Staketzaun in
einen Garten. ls er das Staket überſteigen wollte, um ſie
S holen, ſtieß ihn ein anderer Knabe derart, daß er von einer

takelſpitze aufgeſpießt wurde. Das bedauernswerte Kind mußte
mit Hilfe herzugeeilter Perſonen aus ſeiner ſchrecklichen Lage
befreit und dann in die Klinik gebracht werden. Die Staket
ſpitze hatte die Haut ſowie die Muskulatur in großer Aus
dehnung durchbohrt.

ArbeiterRiſiko. Am Montag ſtürzte auf einem Neubau,
in der Ulrichſtraße der fähige Schloſſerlehrling Paul Höche
herag Er fiel auf den Leib und zog ſich erhebliche Quetſchungen
der Eingeweide zu.

HeuteAus dem Bureau des Avollo Theaters.
Donnerstag, findet das dritte diesjährige Gartenfeſt ſtatt.

n der Sonntags Matinee treten ſämtliche neu engagierten
pezialitäten auf.

Trebnitz. Das Riſiko der Arbeit. Auf Grube Jakob
wurde ein polniſcher Bergmann durch niedergehendes Erdreich
verſchüttet. Es gelang noch, den Verſchütteten lebend hervor
zuziehen, doch war er ſchwer verletzt.

auchſtädt. Dumm biſt Du doch! Dieſe Worte ſtanden
auf einem Zettel zu leſen, den ein Einbrecher in einen Kaſten
des Getreidehändlers Lehmann gelegt, nachdem er das Geld,
eine größere Summe, aus dieſem genommen hatte.

Weißenfels. Man ſchreibt uns: Wie das Weißenfelſer
Tageblatt berichtet, v der evangeliſche Oberkirchenrat eine
„kirchliche Fürbitte“ für die nach China ſrbexrfn Soldaten
angeordnet. h ja gerade noch gefehlt. Erſt ſchickt manMiſſionare nach China, de genug halberwachſene Jüng-
linge, welchen in irgend einem chriſtlichen Verein ergt
Männer der Kopf verdreht worden iſt, oder gar verkrachte
Feſenzew, welche in irgend einem frommen iſſionshauſe
wieder in das Gleichgewicht gerückt worden ſind und mit

reuden den Staub Europas von den Füßen ſchütteln. Dieſe
eute geben ſich nicht einmal die Mühe, in die Tiefen der

chineſiſchen Religion einzudringen, ſie kennen für „die armen
eiden“ nur das Gefühl mitleidiger Verachtung. Selbſt ein

o gebildeter Mann wie Miſſionar Volkamp, ein Mann,
welcher jahrelang im chineſiſchen Migſiongdien te ſleht, kenntnach einen eden zu ſchließen die Religion des Konfutſe

nur nach ihren abergläubiſchen Auswüchſen. Von einerrichtigen Würdigung ſt keine Rede. Kann man es da dem
alten Kulturvolke der Chineſen verdenken, wenn es ſich die
hochmütigen Eindringlinge vom Halſe ſchafft Wenn jemand
in mein Haus eindringt und mir über meine Lebensführung

Vorwürfe n will, ſo weiſe ich ihm die Thür, und wenn
er nicht freiwillig geht, ſehe ich mich nach etwas Greifbarem
um und prügele ihn hinaus. Dies und nur dies thun die
Chineſen und das iſt ihr gutes Recht. So handelt jeder an
ſtändige Menſch.

Aber da ſchnaubt die liebe Chriſtenheit Rache, und wenn das
teure Gotteswort“ nicht mehr wirken will, ſo müſſen die

Kanonen ſpielen, dann werden unſere „Freiwilligen“ hinaus-
eſchickt, dem Tode im Kampfe nicht nur, ſondern auch be-bordet dem Tode durch Klima und Seuchen entgegen. Und
er evangeliſche Oberkirchenrat ordnet kirchliche Fürbitten an.

Sind ſich denn die hochwürdigen Serrz berprieſter der
evangeliſchen Landeskirche gar nicht der iergnniglett ihrer
Handlungsweiſe bewußt Sie predigen einen Gott der Liebe,
einen Gott, „der ein Vater ſein ſoll über alles, was da Kinder
eißt, im Himmel und auf Erden“, alſo auch über die
hineſen, und ſie eben dieſen Gott um Sieg an über die

Bewohner Chinas, ſie flehen Blut, Tod, Untergang und Ver
derben auf arme Menſchen herab, die nur ihr gutes Recht ver
teidigen. Dies iſt wieder einmal eine Gelegenheit, wo dem
Volke über die wahren Abſichten der Prieſterſchaft die Augen
aufgehen könnten.

Hören wir dagegen, was ein „Boxer“ über die chriſtliche
Kultur ſagt: „Nehmen Sie Jhre Miſſionarel Sie kommen
zu uns mit einer neuen Religion, über deren hauptſäch-
lichſte Grundſätze ſie ſelbſt unter einander bitterlich un-
eins ſind ſie ſagen uns, wenn wir ihre Lehre nicht annehmen,
würden wir „ewige Strafe“ erdulden. Sie ſchrecken unſere
Kinder und alten Leute und veranlaſſen alle möglichen

wiſtigkeiten zwiſchen Familien und einzelnen Perſonen. Da
iſt es doch kein Wunder, daß wir ſie nicht dulden wollen.
Wenn wir Eure Eiſenbahnen und Maſchinen haben wollten,
ſo könnten wir ſie ja kaufen aber wir wollen ſie nicht, ſie ſind
uns nichts nutz, wir haben gelernt, ohne ſie fertig zu werden.
Trotzdem ſagt Jhr, Jhr würdet uns zwingen, ſie zu kaufen, obwir wollen oder nicht. Jſt das gerecht Ich ſage, es iſt eine
Anmaßung, eine Beſchimpfung.

Viel e wird auch daraus gemacht, daß wir keine
Soldaten ſind. Wir aber haben v gehbört,

ein, weil wir ziviliſiert geSoldaten zuworden ſind. er Krieg iſt barbariſch. eWirkung davon, daß wir auf unſerer jetzigen Höhe der Zivili

ſation angelangt ſind, iſt, daß wir uns mehr als irgend eineandere Raſſe auf der Erde vermehrt und be en haben.
Trotz unſerer großen Sterblichkeit an der Sie wieder An-
toß nehmen, obwohl wir glauben, daß es eine weiſe Vor
ehung der Natur iſt vermehrt ſich die chineſiſche Rafſe
chneller als irgend ein anderes Volk der Welt. Wenn wir es
arauf ablegten, könnten wir die übrige Menſcheit über

wältigen; z wir das nicht thun, iſt nur der Vollendung
unſerer Ziviliſation, unſerer Philoſophie, unſerer Sitten zuzu
ſchreiben. Wir zählen 400 Millionen menſchliche Weſen, undwer könnte uns Widerſtand leiſten, wenn wir unſere Macht
ur Geltung bringen wollten Glauben Sie, wir ſeien uns
eſſen nicht bewußt Im Gegenteil, wir wiſſen es zu gut,

und nun iſt es Sache der weißen Raſſen auf der Erde, zu er
kennen, daß wir, nicht ſie, die Herren ſind.“

So nach der Daily Erxpreß die Worte des weiſen Mitgliedes
der Boxerbrüderſchaft. Jch meine, dieſe Worte „des armen
Heiden“ klingen doch erheblich vernünftiger als die Verordnung
des evangeliſchen Oberkirchenrats.

gl. Weißenfels. Die letzten Stadtverordneten
wahlen ſollen damit beantwortet werden, daß die Arbeiter
auch als Konſumenten ihre Macht gebrauchen un s ſind ſich

h S ner, et fe,außerdem c

ein und Genoſſen als Mitglieder anzu re daß dem ger
machen nichts.hilHeran an die gutTorgau. Der Allgemeine Konſumverein für Bel

gern a. E. und Umgegend, der vor Jahresfriſt gegründetiſt, hat am 1. Oktober v. Js. ſeine erſte Verlaufsſtelle

eröffnet. Der Verein, der damals 31 Mitglieder zählte, hates trotz aller Anfeindung auf 83 Mitglieder ebrat und bis
jetzt einen Umſatz von 10 500 M. erzielt. Die Kleinkrämer haben
kein Mittel unverſucht e um dem Verein das Lebens-
licht auszublaſen. Zuerſt verſuchten ſie es durch Preisdrückerei,
dann durch das Rabattmarkenſyſtem und als alles nichts hel-
fen wollte, ſuchten ſie dem Verein den Frachtverkehr nach
der 15 Kilometer entfernten r abzuſperren. Trotz
aller dieſer Anfechtungen ſteht der Verein auf guter Grundlage
und führt in dem kleinen kaum 3000 Einwohner zählenden
Landſtädtchen des Junkerparadieſes den Kampf gegen Rück-
ſtändigkeit und Feindſchaft mit großer Energie und in der
s Daftnung des endgiltigen Sieges. Der Verein beab-
ß tigt, zum 1. Oktober ſich der Großeinkaufsge Aue anzuAn Auch iſt die rührige Verwaltung ſteht mit den
benachbarten Vereinen Torgau (350 Mitglieder) und Falken
berg (200 Mitglieder) zum gemeinſamen Warenbezug ſich zu
verbinden.

Freyburg. Sechs „Kandidaten“ benahmen ſich am
Sonntag gelegentlich eines Ausfluges hier derartig, d ießlich das Feueralarmſignal ertönte und die Herren „Kandidaten“

in Nummer ſicher verbracht wurden. Ein Nachtpoliziſt mußte
infolge der Verletzungen, die er von den Ruheſtörern erhaltenhatte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Wittenberg. Den Tod geſucht und
20jährige Agentenſohn Schreyer in der Elbe
untreuungen begangen und wurde ſeit mehreren Tagen ver
mißt, bis man ihn am Dienstag als Leiche aus der Elbe zog.
Erfurt. Das Pfandrecht nach dem Bürgerlichen

eſetzbuch Jn einer Verhandlung der hieſigen Strafkammer
wurde ausdrücklich konſtatiert, daß Sofa, Kleider und Küchen-
ſchrank zum notwendigen Gebrauch des Eigentümers ehren
und deshalb der Pfändung nicht unterworfen ſind. Es han-
delte ſich um eine Mietsforderung, bei welcher der Hauseigen-
tümer die drei erwähnten Gegenſtände pfänden ließ, um zu
ſeinem Gelde zu gelangen. Das Gericht gab auf Beſchwerde
die Sachen frei und e te in der Verhandlung, in welcher der
Gepfändete wegen Pfandbruchs angeklagt war, feſt daß die
Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuchs ſtrikte An
finden müßten.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Die ſchwere Verbrennung des Braumeiſters Müller in

Torgau durch die Exploſion eines Spirituskochers iſt nicht
durch Aufgießen von Spiritus während des Brennens ent-
ſtanden, ſondern durch Zugluft. In Oſte r o de (Harz) wurde
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der Rangierer Lange durch eine Lokomotive an den Prellbock
gedrückt, ſo daß der Tod ſofort eintrat. 7 Kinder betrauern
den Ernährer. Durch Aufſchütten von Petroleum auf glimmende
Kohlen wurden in Naumburg einem 17jährigen Plättmädchen
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am
nicht numnintereſſierte

das eifrige Beſtreben, die Arbeiter ſelbſt für das Unglück ver-
die Kleider in Flammen geſetzt, ſo daß es arge Brandwunden antwortlich zu machen. Wenn nur der morſche
erlitt Beim Baden ertrank in der Mulde bei Düben der wäre!
des Schwimmens unkundige 19jährige Bäckergeſelle Wede aus
Groß-Dölzig. Der 70jährige Oebſter Roſt in Kloſter Mans-
feld ſchoß mit einem alten Gewehr nach Sperlingen. Das
Gewehr platzte und Roſt wurde ſchwer am Arm verwundet und
ihm die Pulsader aufgeriſſen. Der ſchnell herbeigerufene Arzt
rettete den Verwundeten vor dem Verbluten. Gleichfalls
beim Baden in der Mulde ertrunken ſind in Raguhn zwei
Tiſchlergeſellen, Frömichen aus Alt-Jeßnitz und Grunert aus
Roßlau. Beide ſtanden in Raguhn in Arbeit. Jn Walbeck
ertrank im dortigen Mühlteiche ein ruſſiſcher Arbeiter. Jnfolge
Hitzſchlags verlor der 69jährige Bahnwärter Reichert in Schell
ſitz die Sprache. Jn einem Steinbruch bei Wildſchütz
wurde dem Boſſierer Wehnert von einem losgeriſſenen Stein
ſtück der Schädel arg verletzt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Tägliche Rundſchau iſt, wie die Nordd.

Allg. Ztg. hört, für den Preis von 800000 M. in den Beſitz
des Bibliographiſchen Jnftituts zu Leipzig übergegangen.
Unterirdiſche Bedürfnis Anſtalten beabſichtigt die
Stadtverwaltung von Charlottenburg anzulegen.

Stolp. Die Strafkammer verurteilte von den 20 wegen
Beteiligung an den Ruheſtörungen am 21. Mai beteiligten Per
ſonen zwölf zu vier Wochen bis neun Monaten Gefängnis.
Acht wurden freigeſprochen.

VBochum. Der Jnſpektor des hieſigen Amtsgerichtsgefäng-
niſſes, Stöß, ein erſt ſeit a Zeit hier angeſtellter Be
amter, wurde wegen unſittlichen Verkehrs mit weiblichen Häft-
lingen zu 15 Monaten Gefängnis verurteilt.

Urach. Eine vielſagende Anzeige iſt im hieſigen Amts
blatt zu leſen. Dieſelbe lautet: „Entlaufen am 17. Juni meine
Frau und am 21. Juni meine Tochter. Der glückliche Finder
wird gebeten, dieſelben behalten zu wollen. M. Weber, San-
den bei NeuUlm.“

Golßen. Mord. Der Bauarbeiter Schlegel aus
Rietz- Neuendorf wurde in einer Waſſermühle tot aufgefunden.
Er lag mit dem Oberkörper außerhalb des Waſſers und hatte
am linken Ohr und dem Backenknochen klaffende Wunden, der
Schädel war ihm Heitglten und der kleine Finger der rechten
Hand abgehackt. Ob es ſich um einen Raubmord handelt, iſt
nicht zu ſagen, da man nicht weiß. ob Schlegel Geld oder
ſonſtige Wertſachen bei ſich hatte. Der Erſchlagene iſt Vater

Eiſenb

worden ſei.

verbieten.

von ſechs Kindern. Von dem Thäter hat man noch keine immer gi

Spur. hohenMainz. Ein etwa 5 Jahre alter Junge fiel zum vierten
Stockwerk hinaus auf die Straße hinab auf den Rücken
einer gerade vorübergehenden Frau. Durch dieſen
Sturz war die Gewalt des Falles vermindert: das Kind wurde
zwar ſchwer verletzt, doch iſt Ausſicht vorhanden. daß es am
Leben bleibt. Die Frau iſt infolge des Unfalles ebenfalls
erkrankt.

Schweinfurt. Wieder ein Gerüſteinſturz. Beim
Krankenhausneubau ſtürzte beim Aufziehen eines Steines das
Gerüſt ein und riß ſechs darauf beſchäftigte Arbeiter mit in
die Tiefe. Einer davon blieb mit eingedrücktem Bruſt-
korbe tot auf dem Platze, die andern wurden teils ſchwer,
teils leicht verletzt. Die Veranlaſſung zu dem Unfall war der
Bruch eines 11 Zentimeter ſtarken Hebels, der innen verſtockt

S ſein ſoll. Somit wäre auch dieſes Unglück wieder auf
achläſſigkeit zurückzuführen. Man ſucht zwar glauben zu

Arbeiter,

rbeitslöhnen und lobte

riß endlich die Geduld.

und bediente eine Bank;

Frankfurt a. M. Ein Blitzſchlag tötete am Mittwoch im
Dorfe Rheinböllen vier Feldarbeiter.
Eiſe Die Thonwarenfabrik der Gebrüder

Kämpfe wurde durch einen Brand zerſtört.
bedeutend; über hundert Arbeiter ſind brotlos.

i. Thür.

Vermiſchtes.

zerſtört war, vom Meere nach der Weſtküſte Jslands getrieben

Gold auf Helgoland Um einem auch nach Berlin ge
meldeten Gerücht mit Sachkunde an Ort und Stelle auf den
Grund zu gehen, daß man nämlich auf der Jnſel Helgoland
goldhaltiges Geſtein gefunden zu haben glaubte, werden ſich,
wie man der Kölniſchen Zeitung von meiſt gut unterrichteter
Seite mitteilt, in nächſter Zeit der Direktor der Bergakademie
in Begleitung eines Beamten, der der geologiſchen Landes-
anſtalt angehört, nach Helgoland begeben und ſich die erforder-
lichen Aufſchlüſſe zu verſchaffen ſuchen.
ſich ſelbſtverſtändlich wohl nur darum handeln, den möglichen
Vorwurf einer Unterlaſſung von Amts wegen auszuſchließen.
Denn in Fachkreiſen ſoll man dem vermeintlichen Funde aus

eologiſchen Gründen mit recht großen Zweifeln gegenüber
tehen und einer Täuſchung anzunehmen eher geneigt ſein. Be
kanntlich beſteht der untere Teil der Jnſel aus rötlichem Lehm-
boden, während der obere felſig iſt mit zum Teil aufgetragener
fruchtbarer Muttererde. An der Richtigkeit der Nachricht von
der bevorſtehenden Anweſenheit der Bergbehörde und eines
Landesgeologen wird nicht zu zweifeln
man auch den angeblichen Goldſpuren allge
Außerdem würde ja der geringe Umfan
die das Eiland ringsum fortwährend bedrohende See jeden der
Rede werten bergmänniſchen Betrieb dort wohl von vornherein

Mehr Lohn, aber intenſibere Ausbeutung. Wir ſaßen,
ſchreibt die Dortmunder Arbeiterztg., in der ſtillen Ecke eines
Wirtshauſes und lauſchten auf die Unterhaltung der Gäſte.
Einer, wie es ſchien, den beſſeren Ständen“ angehörender
Herr, machte ſich beſonders bemerkbar ſprach von d

r Eiſenkonjunktur und den daraus entſtehenden
2 bte ganz beſonders die Direktiondes Hörder Werkes, welche ſo väterlich für ihre Arbeiter ſorgt.

Drei Arbeitern, welche an einem andern Tiſch ſaßen und die
prahleriſchen Erzählungen des Herrn anfangs ruhig angehört,
r Der erſte derſelben ſagte: Jch arbeiteſeit 15 Jahren in einer Abteilung des Gußſtahlbaues, verdiene
zwar einige Groſchen mehr pro Schicht,
tenſiver ausgenutzt.
Charſen pro Schicht,

ahre 1888 und ſelten wird heute

Teuchern
Sonntag den 22. Juli er. mittags Punkt 1 Uhr im Gaſthof zum

grünen Vaum

grosse Volksversammlung
für Mänuer und Frauen.Tagesordnung 1. Jeſus als Volksmann. 2. Jſt unſer Gott ein

Kriegsgott? Referent: Herr Wolfsdort. Weißenfels.
D W Entree 10 Pfg.

Einem zahlreichen Beſuche ſieht entgegen Der Einberufer.

Sozialdemokr. Verein f. Halle u. d. Saalkr.
Donnerstag den 19. Juli abends 9 Uhr in Osborgs Vellevue

große Verſammlung.
Tagesordnung: Die Gewerkſchaften und die Sozialdemokratie.

Referent: Genoſſe Stadtverordneter 41brecht. Korreferent: Genoſſe Stadt-

verordneter Kinmer. SAlle Gewerkſchaftsmitglieder und Parteigenoſſen ſind hiermit zu zahl-
reichem Beſuch eingeladen. Der Vorſtand.
2Raler, Lackierer und Anſtreicher.

Sonnabend den 21. Juli abends S Uhr im Gaſthof zu den drei
Königen (Joſ. Streicher)

S General Versammlung. VTagesordunung: 1. Vierteljahrsbericht des Vorſtandes. 2. Statuten-
beratung. 3. Verſchiedenes.

Die Kollegen erſuchen wir, recht pünktlich und zahlreich erſcheinen zu

BKättoerfeoelcli. S
ZentralKrankenkaſſe der Vſchler. Zahlſt. Vitterfeld.

Sonnabend den 21. Juli abends S Uhr in Rieſes Lokal

e Verſammlung
Zahlreiches Erſcheinen erbeten. Die Ortsverwaltung.

Naturheil verein Zeitz
Freitag den 20. Juli abends S Uhr im Vereinslokal Wagners

Reſtaurant, Schützenſtrafßze,

außerordentl. GeneralVerſammlung
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder unbedingt notwendig.

Allgem. Konſumverein Lettin d Halle g. S.

Sonnabend den 21. Juli 1900 abends S Uhr
gußerordentl. GeneralVerſammlung

im äus“ Lokal.im Jachäns ſcen Der Vorſtand.

Achruumge?
Meiner werten Kundſchaſt hierdurch zur gefälligen Nachricht daß vom

Juli 1900 infolge der erhöhten Gehilfenlöhne ſowie Steigerung aller Lebens
bedürfniſſe, laut einheitlichem Beſchluß die Preiſe in unſerem Gewerbe erwas
erhöht worden ſind. Jch mache es meiner werten Kundſchaft hierdurch be-

Gerüſt von Bubenhand zer
e Gerüſt kein

erſonen

Der Schaden iſt

Einſtweilen wird es

ein, wie mißtrauiſch
mein begegnen mag.
von Helgoland un

werde aber um ſo in-
Wir machten u den ar zwovon nicht ſelten die Hälfte Wra Dem Muſikdirettor Ge ine T. (genkerxrahe 15).wurde. Heute machen wir 38 Charſen, welche doppelt ſo ſchwer r

ſind, wie im
Wrack, wer hat den Nutzen Jch bin Dreher, ſagte der zweite

verdiente in der ſchlechten Zeit 3.50 M. pro Schicht
heute verdiene ich 425 M. an zwei

Bänken, wer hat den Nutzen Auch ich bin Dreher, ſagte der
dritte Arbeiter, muß ebenfalls doppelte Arbeit verrichten wie
mein Kollege und verdiene noch weniger als in den achtziger

Das i der vornehme Herr, nahmHut hBerſammklungsberichte.
Müller. Jn der Mitgliederverſammlung von Sonnta

den 75, Juli, lagen folgende Punkte zur Beſprechung vor.
erſter Linie wurde der finanzielle Teil erledigt und wieder
mehrere neue Mitglieder aufgenommen. Des weiteren wurden
die Mühlen namhaft gemacht, welche die letzten drei Sonntage
im Betrieb waren. Von der Weineckſchen Mühle werden Ueber
tretungen gemeldet, daſelbſt ſind die Leute am letzten Sonntag
mit ärfen der Steine beſchäftigt geweſen, welche Arbeit ge
etzlich nicht zuläſſig iſt. Des weiteren wird über den nächſten
handeln debattiert, und beſchloſſen. daß wir uns den

e

verraten

Hebel nicht

Die Andree-Voje. Fachmänner in Kopenhagen betrach- leipziger Ko gen anſchließen wollen, den nächſten Verbandstag
ten es als ungünſtiges Zeichen, daß die Andree-Boje, von deren in Leipzig tagen zu laſſen. Des weiteren wird beſchloſſen, die
Auffindung wir geſtern berichteten, leer und ohne Deckel gefun Einteilung der Delegierten-Wahlbezirke, wie in früheren Jahrenden wurde. Sie meinen, daß die Boje, nachdem der Ballon wieder ſtattfinden zu laſſen. Ferner der Aufruf der Hauptver-

waltung betreffs der Frage reſp. Beantwortung über Organi.
ſationsverhältniſſe der Arbeiter in den einzelnen Betrieben,
dieſer Punkt wird dem hieſigen Vorſtand zur Beantwortun
überlaſſen. Jm Verſchiedenen wird auf das am 12. Augu
ſtattfindende Jeweriſchafteſet aufmerkſam gemacht und zu reger
Teilnahme aufgefordert. Weiter wurde über die hier am Platze
befindliche Unterſtützungskaſſe des längeren debattiert, weil
immer noch verſchiedene Kollegen den Beſchluß einer früheren
Verſammlung nicht hochgehalten haben und derſelben beigetreten
ſind. Dann wurde über den Arbeitsnachweis des längeren ge
ſprochen. Zum Schluß kam noch eine unfſebſame Angelegenheit
zwiſchen Fiſcher und Meinhardt zum Abstrag, welche etwas
erregt endete inzwiſchen wurde die Ver ammlung geſéhlg en

Zriefkaſten der Redaktion.
H. M., hier. Die Kirche macht nichts umſonſt. Jn der

Regel koſtet die Beſcheinigung 50 Pfg. Verweigern Sie vor-
läuſig die Bezahlung und laſſen Sie ſich die geſetzliche Beſtim
mung zeigen, auf Grund deren ſie verlangt wird.

Standesamtlehe Nachrichten.
Halle (Nord), 18. Juli.

Aufgeboten: Der Arbeiter Mittelbach und Emma Gneiſt (H.-Kr., Thalſtr. 19)
Der Bergmann Frömelt und Anna Unger gen. Ketter (H.-G., Wit ekindſtr. 33).

Ehefchließungen: Der Vizefeldwebel Herrnkind und Elsbeth Baude Reilſtr. 120
und Viktoriaplatz 6). Der Korbmacher Krieg und Emilie Kleine Wuchererſtr. 26 und
Georgſtraße 15)

Gedoren: Dem Schaffner Rößler Zw.-S.
meiſter Geßner Zw.S. u 7).
Brunnenſtraße 12). Dem Maurer erger ein
Moosdorf eine T. (H.-Kr., Ludwigſtr. 11).

Gefrorben: Des Landgerichtsrat Köni

(H.G., Schleifweg 9). Dem Raugier-
Dem Wärter Stahl eine T. H. Kr.,S. (Harz 22). Dem Zimmermann

Eheſrau, 56 J. (Am Kirchthor 30).
Maurer Loſſe S., 6 Mon. (H. G., Eichendorffuraße 17). Des Bremſer Bartels v
s Mon. Reilſtraße 126). Des Konditor Frings S., 3 J. (Diakoniſſenhaus). D.
Heizer Fett T., 1 Mon. (Hardenbergſtrahe 2). Des Schmied Jans T., 4 Mon. (H.- T

Brachwitzerſtraße 7). e rHalle (Süd), 18. Juli.
Aufgeboten: Der Arbeiter Siwek und Maria Krowiorz (Pfänunerhöhe 30 und

Kellnerſtraße 1). Der Bäler Kröcher und Friederike Tietzel Brunoswarte 30 d
Höhnſtedt). Der Tapezierer Huhn und Selma Richter (Leipzig). Der Seſchire ihrer
Schmidt und Emma Hanſon (Kirchnerſtr. 17 und Kl. Ulrichſtr. 5). Der Ardeiter Franz
und Anna Fiſſel (Halle und Eilenburg).

Geboren: Dem Fuhrwerksbeſitzer Gerns eine T. (Martinſtrase 26). Dem Kut
Rechner ein S. (Pfännerhöhe 45). Dem Schloſſer Schmidt eine T. (Schmiedſtraße

der noch

Dem Dachdecker Hoppe ein J.
(Schmiedſtraße 28). Dem Schmied Klenske Zw.-S. (Schwetſchfeſtraße 12). Dem Ar-
beiter Fuhrmann ein S. (Graſeweg 1). Dem Rollktutſcher Bielig ein S. (Schwetſchke-
ſtraße 13). Dem Hilfsbremſer Krauſe ein S. Reideburgerſtr. 3).

Geſtorben: Des Rangierer Günther S., 1 J. (Frieſenſtraße 12). Der Schneider
Koch, 76 J. (Mühlgaſſe 3). Des Kaufmann Junker T., 7 Mon. (Frieſenſtraße 10).
Der Droſchkenkutſcher Kreideweiß, 45 J. (Mangsfelderſtraße 44). Des Buchbinder

1 J. (Bruchdorferſtraße 8). Des S.,

eine Charſe

Kempe S.,
(Kinderaſyl).

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.

Arbeiter Baumann 9 Monate

GeweriſchaftsKartell Vitterfeld.

Sonntag den 22. Juli 1900 in
Oelzners Lokal

ewerkſchaftsFeſt,
beſtehend in Kinder-Beluſtigungen,
Gegenſtands Verloſung, Preisſchießen u. abends 8 h Bali-

Der Vorſtand.
Deutſcher holzarbeiterverband.

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 21. Juli abds. 8 Uhr

bei Schindler
Mitgliederversauimliuvng

Tages Ordnung: Abrechnung vom
2. Quartal. Vortrag: Die techniſche
Revolution. Referent: Koll. Leopoldt.
Wahl von Kartell-Delegierten. Ver-
bandsangelegenheiten.

Zahlreichen Beſuch erwartet
Die Ortsverwaltung.

Sängerchor, Brödit.

Sonntag den 22. Juli vorm. 10 Uhr
Generalverſammlung

mit darauffolgender Singestunde-
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

er Vorſtand.

Zau- u. Crdarbeiter.
Zahlstelle Schkeuditz.

Sonntag den 22. Juli er. abends von
7 ühr an

S BRLi.zur Feier unſeres einjäßrigen Beſtehens.
Hierzu ladet die Mitglieder mit ihren

Familien ſowie Genoſſen freundlichſt

ein Das Komitee.
Giebichenſteiner a

a e Familien Klub.
in 22. Juli im Burgtheater

näerfest.
Hieraut:

Sommeri l Theater.
Direktion: Fr. Wiehl o.

HeuteDonnerstag .3 Gartenfest.
Glänzender Crfolg

des neuen Spielpians.

RA IL I--

err 2 De ZigarrenSpezial Geſchäft WoFrite Krimem, lauchaerſtraße 76, h Apotheke
re a 7e re 7c W e c

4 7 77

r m eW e ee 2 Xc e e
empfiehlt eine hochfeine r 1 Schöne lange Einlage.

Schneeweißer Brand 100 Stück 2.75 M., 10 Stück 28 Pf.
Jeder Verſuch Nachbeſtellung! MiAllgen Konſun Verein HalleTrotha.

Wir ſuchen zum 1. Auguſt für unſer Mehllager

einen tüchtigen Verkäufer.
Zu melden Freitag Abend 8 Uhr im Kontor. Der Vorſtand.
Karlüpertsßostaur. Partie ſchwarzer und ute

Herrenſtraße 19. inderspangen-Sc e
Freitag anz bill. Preiſengroßes Schlachtefeſt. ehe

D. O.

ſporr en. Alle anderen Artikel
ſpottbillig bei

Hierzu ladet freundl. ein
Freita

F. Kloppe,
Schlachte Feſt. Kl. Ulrichſtr. 12.

J. Ranuse,rn Einen jüngeren BarbiergehilfepAdvokatenſtraße 9a. ſtellt ſofort ein Karl Fickewirth,

Sch Freitag Feſt Weißenfels a. S.
lachte Feſt. 4,13 mter Cüchtige Cemenkarbeiter

zum Stufen- u. Terrazzoſchleifen ſucht
G. Gllüek Naehf.

Magdeburgerſtraße 27.

Klempuner
ſuchen Eſſch 8 Sohn, Leipzig,

Berlinerſtraße 71.
Tüchtige Schneiderin

empfiehlt ſich. Geiſtſtr. 64, II.
traßenkleider von 6 M. an.

Geübte

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

äftigung.
Frauen und Müädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

Freitag DB Schlachtefeſt. W
H. Theile, Zeitz Schützenſtraße.

Geschäfts Verlegung.
Um Jrrtümer zu vermeiden, teile ich

ergebenſt mit, daß ſich meine Fleiſcherei
nicht mehr im Hauſe des Herrn Sevinbefindet, ſondern vtsra-vis in meinem

eigenen Grundſtück, Stephanftr. 1.
Jch bitte meine verehrte Kundſchaft,
das mir bisher geſchenkte Vertrauen
auch weiter zu bewahren.
Ernst akob, Fleiſchermſtr.

mannGroß, wohlſchmeckend, leicht verdau
lich iſt mein

Oſtfrieſiſches und hamburger
Roggenſchrotbrot.

Zu haben in meiner Bäckerei von
Oito Kummer. Bismarckſtr. 28

und den Geſchäften von
F. Wolt, Reilftr. 133 und
I. Hechr, Königftr. 17.

Freitag Schlachte Feſt.
Vranz Heilinnuann,

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.
Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.tannt und bringe gleichzeitig mein Geſchäft in empfehlende Erinnerung

Hochachtend Paul Läümmer. Barbier und Friſeur, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt

F. Rerinbeh, Zeitz, Mittelſtr.
Wer

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 55.

Ein anſtändiges Mädchen von 16 bis
17 Jahren geſucht

Anſt. Schlafſt. offen Graſcweg 15p.

Die gethane Aeußerung gegen Herrn
H. Kutſcher nehme ich zurück.

W. Lindenhan. ouis Ackermann, Zwintſchöna.
Groß Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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